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nach Dero den 4. Junii hochſtſeligſt erfolgten Hintritte,
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du Anhorung der feyerlichen Reden kent Auh.
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Sqs Herz, die goldene Quelle des menſchlichen Lebens, wie es der
1 weiſeſte unter den Konigen nennet, iſt das edelſte Theil unter de—J
S nen, ſo ſich in dem Jnnwendigen unſeres Gliederbaues befinden.

zu ſchlagen, wenn es mit dem Korper kaum der Groſſe eines Hirſekorns gleich
iſt, und deswegen von denen Alten ein hupfendes Punktgen genennet wird.
Es bricht aber auch zulezt, und unſere Sterblichkeit horet auf mit deſſelben
letzten Schlagen. Es verdienet daſſelbe um ſo mehr unſere Werthachtung und
Aufmerkſamkeit, ie groſſer deſſen Anſehen ſelbſt in dem Buche des HErrn iſt, und
ſo gar der Schopfer ſich dergleichen beyleget. Die ſo Weisheits- volle Bildung
deſſelben muß daher einem um die Naturlehre unſterblich verdienten Hamberger
einen uberzeugenden Beweiß von dem Daſeyn eines Allerhochſten Weſens abgeben.

Allein wenn man ſchon ſeit dem Ablauf etlicher Jahrhunderte, bevoraus unter den
Erhabenen im Volke, daſſelbe von dem entſelten Leichname abgeloſet, Jhme eine
beſondere Grabſtatte geweyhet, und wohl an dem entfernteſten Orten beyſetzen

laſſen, ſo ſcheinet dieſes eine ubertriebene Hochachtung, und die Urſachen davon
muſſen in den beſondern Abſichten der Menſchen gegrundet ſeyn. Selbige aber
reizen das Nachſinnen um ſo mehr zu einer wahrſcheinlichen Aufſuchung, ie weni
ger die Schriftſteller ſagen und beruhren, warum man dieſes und jenes Verſtorbenen
Herz alleine begraben. Von der Gewohnheit ſelbſt ſchalten ſie verſchiedenes
beylaufig in ihren Schriften ein, und man kan aus ihrem Anzeigen abmerken,

daß ſchon vor dem dreyzehenden Jahrhunderte die beſondere Beyſetzung des
Herzens bekannt und beliebet, in der Zeitfolge aber immer mehr eingefuhret
worden. Nicht zu gedenken, wie nach ihrem Zeugniſſe auch von einigen das
Eingeweyde, von andern das Gehirne und die Augen aus dem erſtorbenen
Korper heraus genommen, und an abgeſonderten Orten aufbewahret worden.
Ja, es entdecket uns die Geſchichtkunde, wie ſo wohl die Anbeter des Romi—
ſchen Stuls, als auch die Bekenner der evangeliſchen Lehre, vorzuglich das
Herz, als eine werthe Beylage beſonders aufbehalten. Und wir wurden be—
kannte Dinge ſagen, und uns ohne Noth ausbreiten, wenn wir die mannig—
faltigen Beyſpiele, davon die ſchriftlichen Denkmale der Gelehrten voll ſind,
hier anziehen wolten. Allein von der Endurſache angeregter Sitte das Herz

vereinzelt zu begraben, iſt eine groſſe Stillee. Jn den Kirchenlehrern und
allgemeinen Schluſſen der Kirche finden wir keine Anordnung hiervon, und
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ware auch dergleichen vorhanden, ſo bliebe doch noch immer die Frage: War
um man dieſe Verfugung gethan. Um nun aber von den dabey gehegten
Abſichten naher zu muthmaſſen, ſo erinnern wir uns der in der Romiſchen Kirche
angeblichen Gemeinſchaft der Lebendigen mit den Todten, und der Todten unter
einander ſelbſt, Kraft welcher man glaubet, daß ein Todter der Verdienſte und
guten Werke desjenigen theilhaftig werde, neben welchen er lieget, und einfolglich
mit jenen in der Auferſtehung in Himmel eingehe. Wir konnen uns des Bewei
ſes dieſer ungegrundet behaupteten Gemeinſchaft um ſo mehr entubriget ſehen,
ie zuverlaßiger ein in den Kirchen-Alterthumern wohl erfahrner Hildebrand,
Slevoat, und Bohmer, in ihren hieher einſchlagenden Schriften denſelben ge
nuglich gefuhret. Wie nun in dieſer Abſicht und falſchen Vorſpiegelung
diele beguterte und Standes-Perſonen ihr Grab entweder bey den Monchen
und Nonnen im Kloſter, oder bey einem andern groſſen Heiligen geſuchet,
ſo iſt vermuthlich dieſes die nehmliche Urſache, warum man zum wenigſten
das Herz an dergleichen Oerter vermachet. Heinrich der IV. in Frankreich
ſtiftete daher mit dem Vorbehalten, daß nach dem Tode ſein Herz darinnen ver
wahret wurde, denen Jeſuiten ein reichlich ausgeſteuertes Collegium, welches
auch nach deſſen unglucklichen Entleibung daſſelbe mit tauſend Pferden ſoll ab—
geholet haben. Jedoch dunket uns, daß hiernechſt auch noch eine andere Ab—
ſicht bey dem Herzbegrabniß zum Grunde liegen mag. Wir wiſſen, daß wir
mit vielen Volkern eine Neigung haben, daß wir unſere Gebeine zu den Ge
beinen unſerer Vater verſammlet wiſſen wollen, und daß in Entſtehung deſſen,
wir wenigſtens unſere Grabesſtelle neben der Aſche ehrlich Verſtorbener finden
mögen. Unſere Kirche langet GOtt ſelbſt darum an in einem bekannten Ge
ſange. Anerwogen aber das Schickſal manchen in die Ferne fuhret, daß er
dieſes Wunſches, wegen Entlegenheit des Ortes und anderer Umſtande, nicht
kan theilhaftig werden, ſo hat man wahrſcheinlich in ſoweit doch ſeine Neigung
und Verlangen zu beruhigen geſucht, daß man zum wenigſten das Herz mit
wenigern Aufwand und Behinderung beſonders zu den entfernten Freunden zu
uberbringen und unter ihnen beyzuſetzen verordnet. Wenigſtens laſt ſich bey
denen, ſo keinen Einfluß und Gemeinſchaft unter den Todten glauben, und
ſich vorſtellen konnen, dieſe Abſicht gar wohl vermuthen. Ob man aber nicht
zuweilen dergleichen Gebrauch als etwas angeſehen, welchem blos deswegen
nachzukommen, weil es ſo hergebracht, laſſet ſich leicht begreifen und ente

ſcheiden.

Bis hieher haben wir von dem Begrabniß der Herzen einzelner Menſchen
etwas gedacht. Was uns aber auf dieſe wenigen Gedanken geleitet, iſt das be
trubteſte Andenken der Beyſetzung eines einzigen Herzens vieler tauſend Men—
ſchen. Was uns theuer, koſtbar, werth und vorzuglich lieb, pflegen wir
nach dem gewohnlichen Ausdrucke einiger Sprachen auch unſer Herz zu nennen.
Ach! unſere theureſte, unſchatzbare, liebens- und verehrungs-wurdigſte
Herzogin, die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau, Bernhar

dina Chriſtiana Sophia, vermahlte Furſtin zu Schwarzburg,
gebohrne Herzogin zu Sachſen c. c. das vertrauteſte Herz unſeres Durch

lauchtigſten Furſten und Landesvaters, das Herz ſo vieler hohen An
verwandten, das Herz aller getreuen Unterthanen, ja, das Herz aller Ken—
ner und Verehrer der wahren Große erhabener Seelen, iſt nun in die Gruft

auf den uralten Stammhauſe Schwarzburg beygeſetzet worden. Die
Treue und Liebe erhebet uber dieſen unſchatzbaren Verluſt die bitterſten
und gerechteſten Klagen. Wir ſtimmen wehmuthigſt mit ein. Unſere Herr—
lichkeit iſt dahin. Die Holdſeligkeit hat die Augen geſchloſſen, die reizende
Andacht hat ſich in jene groſſe Stille geſchwungen, wo ſie nichts mehr ſtoret.
Das mitleidige Ohr neiget ſich nicht mehr zu dem Flehen der entbloßten Ar-

muth.



muth. Das Kleinod des Vaterlandes und der Abdruck des vollkommenſten
Tugendbildes iſt unſern Augen entrucket. Weinen ſonſt die Helden, ſo
hat gewiß der ſchmerzhafteſte Unfall ihre Herzen verwundet. Das trube Au—

ge, der Ausbruch des thranenden Herzens unſeres huldreichſten Johann
Friedrichs entdecket uns ein gleiches. Nicht genung, daß zwo der holdeſten

Prinzeßin Tochter in der erſten und hofnungsvollen Tugendbluthe ſein
liebreiches Herz durch einen fruhen Hintritt voll Traurens gemacht; es muß
auch Seine auserkohrne und zartlichſt geliebte Freumdin aus Seinen Armen ent
zogen werden. Alles gehet uber Jhn. O daß wir durch den Ausfluß unſerer
Thranen die beklemmte Bruſt unſeres theureſten Geſalbten zu luften ver—
mogend waren! Doch wir ermannen uns, und merken, daß der HERR
mitten im Sturm und Wetter, und ſeine gebietende Kraft auch die ſanfte
Stille wieder gewahren kan. Dieſe Allmachtshand kuſſen wir zuverſicht—
lich, und beten ſie an um die Befeſtigung des koſtbaren Lebens unſers
Durchlauchtigſten Regentens, und um die vollkommenſte Beruhigung
ſeines großmuthig betrubten Geiſtes, daß derſelbe durch das Licht des gott—
lichen und inneren Troſtes die Trauernacht beſiege. Dieſe Hand, die
alles kan andern, ſtille der thranenden Prinzeßinnen zartlichſte Sehnſucht
nach den entzogenen Liebesarmen, und laſſe in Jhnen, als einem Sam—
melplatze aller Chriſtfurſtlchen Tugenden das wahre Bildniß unſerer hoch—
ſeligſten Landesmutter zu ungeſtorten Vergnugen des geſammten Hoch—
furſtlichen Hauſes aufleben. Drey Mitglieder der beeden oberſten Ordnun—
gen werden ihr ſchuldiges Thranen- und Wunſch-Opfer dem unſrigen
noch dffentlich beyfugen. Ess wird nemlich Johann Gerhard North,
aus Rudolſtadt, welcher mit unverdroſſenen Eifer in den ſchonen Wiſſen—
ſchaften einen guten Grund auf das Zukunftige leget, von der Gewohn
heit und Abſichten verſchiedener Volker ihre Todten zu ſalben, in
einer teutſchen Abhandelung reden. Chriſtian Sigismund von Frey
wald, aus dem Altenburgiſchen Adel, welchem Sittſamkeit und Aufmerk—
ſamkeit in unſern Vorleſungsſtunden zu beweiſen, ein Vergnugen iſt, be
leuchtet die Leichenkronen des Alterthums in lateiniſcher Sprache.
Johann Chriſtian Leberecht Haucke, aus Rudolſtadt, der mit dem ver
liehenen Pfunde zu wuchern ſich eine angenehme Pflicht ſeyn laſſet, handelt
ſchließlich in einer teutſchen Rede von der Sitte einiger Volker die Gra—

ber ihrer Verſtorbenen zu beſuchen. Geſchrieben Rudolſtadt,
Dden iſten des Heumonats 1757.
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